
Schlummernde  
Begabungen
Blick in ein Supergedächtnis  
Oktober 2006

Offensichtlich kommt es immer wieder 
vor, dass durch Entwicklungsstörungen 
und Schädigungen des Gehirns bezie-
hungsweise dessen linker Hälfte, Spit-
zenbegabungen in Erscheinung treten. 
Wie kann das ausgerechnet bei einem so 
komplizierten Organ geschehen?

Aus dem, was die Autoren schreiben, 
kann man schließen: Der normale 
Mensch hat wesentlich mehr Intelligenz, 
als er nutzen kann, und es gibt Bereiche 
im Gehirn, die Intelligenz unterdrücken. 
Also können mehr vorhandene Fähig-
keiten genutzt und dadurch Verbesse-
rungen erzielt werden, wenn die Verlet-
zungen oder Störungen den Bereich be-
treffen, der Intelligenz unterdrückt.

Es ist nicht vorstellbar, dass Fähig-
keiten und deren komplette Unterdrü-
ckung gleichzeitig entstehen können, zu-
erst müssen die Begabungen, dann deren 
Gegenspieler aufgetreten sein.

Das würde aber bedeuten, das es frü-
her Menschen gab, die mit einem besse-
ren Intellekt ausgestattet waren als die 
heutigen. Reste der frühen Fähigkeiten 
würden heutzutage als Inselbegabung in 
Erscheinung treten. Ein Puzzle dieser 
Reste könnte den Horizont der früher le-
benden Menschen ergeben, den ich als 
Frühintelligenz bezeichnen möchte.

Roland Maier, Riemerling

Mobile Zukunftstechnik? 
Hybride auf der Überholspur  
November 2006

Autos wie Flugzeuge bauen
Im Artikel wird der Toyota Prius mit 
Vollhybrid-Antrieb als »Europas umwelt-
freundlichstes Auto« mit einem Ver-
brauch von 4,3 Litern auf 100 Kilome-
ter angegeben. Wie wenig eindrucksvoll 
dies ist, zeigt ein Blick zurück in das Jahr 
1994, wo ein Honda Civic mit VTEC-
Economy-Motor bei der Eco Tour of 
Europe mit einem bis dahin unerreich-
ten Verbrauch von 4,9 Litern pro 100 
Kilometer siegte. 

Die vergleichsweise junge Geschichte 
der zweisitzigen Ultraleichtflugzeuge zeigt 
jetzt schon beachtliche Leistungen mit 

Vorbildcharakter für den Automobilbau: 
Mit einer Abflugmasse von 472,5 Kilo-
gramm (inklusive 90 Liter Treibstoff) und 
einer Reisegeschwindigkeit von 240 Kilo-
metern pro Stunde erzielt ein modernes 
Ultraleichtflugzeug heute eine Reichweite 
von 1200 Kilometern. Wird die Reisege-
schwindigkeit auf 200 Kilometer pro 
Stunde reduziert, erhöht sich die Reich-
weite immens. Warum nicht das Auto 
von Grund auf neu konstruieren? Autos 
würden dann weniger wie Panzer und 
mehr wie Flugzeuge entworfen.

Martin Rabe, Hagen 

Antwort des Koautors Reinhard Löser:

Leider ist ein Austausch des Verbren-
nungsmotors und seiner Nebenaggregate 
gegenüber einem Hybrid- beziehungs-
weise Elektroantrieb nicht sofort mit 
einem Gewichts- und Raumvorteil ver-
bunden. Die heutigen Technologien er-
fordern im Gegenteil noch viel Aufwand 
beim Packaging und beim Abspecken 
des Gewichts. Leichte Materialien und 
innovative Bauweisen bis hin zu neuen 
Energiespeichern – vielleicht mit Hilfe 
der Nanotechnologie – sind hierbei ak-
tuelle Stichworte. Heute sind die Reich-
weiten von Batterien noch stark einge-
schränkt, weil sie im Vergleich zu flüs-
sigen Kraftstoffen eine sehr geringe 
Energiedichte besitzen und deswegen ein 
großes Gewicht mit sich bringen.

Zusätzliche elektrische Speicher 
statt Verbrennungsmotor
Ein (Basis-) Auto erhält einen reinen 
Elektroantrieb; dies erlaubt eine starke 
Gewichtsreduzierung eines solchen Fahr-
zeugs, da ja nicht nur der Verbrennungs-
motor wegfällt, sondern auch einige – teil-
weise schwere und/oder sperrige – Neben-
aggregate wie Luftfilter, Kühler, Auspuff-

anlage, Generator, Tank, vielleicht sogar 
das Wechselgetriebe. Dieses eingesparte 
Gewicht kann dann in den elektrischen 
Speicher investiert werden. So sollte es 
möglich sein, ein Fahrzeug mit einer aus-
reichenden Leistung und Reichweite für 
den täglichen Normalbedarf zu versehen. 

Johannes Peter Figgen, Cadolzburg

Wie funktioniert ein Atkinson-Motor?
Die Beschreibung des Atkinson-Motors 
bleibt unverständlich: Wie kann man 
durch elektronische Ventilsteuerung eine 
bessere Ausdehnung des Benzin-Luft-
Gemischs erreichen? Eine Funktionsbe-
schreibung, die an dieser Stelle wirklich 
interessant wäre, sollte so vollständig 
sein, dass sie zu verstehen ist.

Dr.-Ing. Hans-Walter Lorch, Kamen

Antwort von Reinhard Löser:

Der Atkinson-Motor wurde zehn Jahre 
nach der Erfindung des Ottomotors 
durch James Atkinson entwickelt. Dabei 
handelt es sich um eine Modifikation der 
Ventilsteuerung, bei der die Einlassventile 
sehr spät schließen. So gelangt ein Teil 
des Gemischs zurück in den Ansaugtrakt 
und kann wieder verwendet werden. 

Atkinson erreichte 1886 mit dieser 
Technologie eine zehnprozentige Leis-
tungssteigerung gegenüber einem Otto-
motor gleichen Hubraums. Allerdings ver-
fügte sein Prinzip im unteren Drehzahlbe-
reich über ein verhältnismäßig geringes 
Drehmoment und konnte sich deswegen 
nicht durchsetzen. Beim Hybridantrieb 
erlebt es jetzt eine Renaissance.
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So genannte Plug-in-Hybride fahren 
mit Benzin und Strom. Sie können  

einfach an einer Steckdose aufgeladen wer-
den – in Zukunft auch zu Hause?



Plug-in-Hybride zu Hause auftanken
Hybridkonzepte für Fahrzeuge scheinen 
in meinen Augen nur begrenzt Sinn zu 
ergeben, wenn der elektrische Energie-
speicher nicht an der heimischen Steck-
dose aufgeladen werden kann.

Johannes Peter Figgen, Cadolzburg

Antwort von Reinhard Löser:

Der Hauptvorteil von Hybridfahrzeu-
gen – das sehen Sie schon an den Micro-
hybrids – ist der Effizienzgewinn durch 
die Start-Stopp-Automatik sowie die 
Möglichkeit, Bremsenergie in elektrische 
Energie zurückzuwandeln, um die Batte-
rie für das Bordnetz aufzuladen. Aus en-
ergie-ökonomischen Gründen und we-
gen der Ressourcenbegrenzung fossiler 
Treibstoffe muss der Verbrauch flüssiger 
Kraftstoffe weiter verringert werden – bis 
hin zum reinen Elektrofahrzeug. Dann 
wäre es am besten, wenn es sowohl da-
heim, auf der Arbeit als auch an spezi-
ellen Elektrotankstellen aufgeladen wer-
den kann. Seit einigen Jahren gibt es eu-
ropaweit öffentliche Stromtankstellen.

Reproduktions- 
medizin und Ethik
Kein Verbot von Wunschkindern  
Essay, Oktober 2006

Assoziation mit Verbrechen
So interessant Ihr Artikel auch ist und so 
sehr ich dem von Ihnen ausgeführten 
Schadensprinzip des Liberalismus zustim-
me, so sehr habe ich mich jedoch darüber 
geärgert, dass Sie Homosexualität als 
»Verbrechen ohne Opfer« bezeichnen. 

Ein Wissenschaftler sollte in der Lage 
sein, seine persönliche Meinung als sol-
che klar zu kennzeichnen und ihr nicht 
durch die Art der Formulierung Allge-
meingültigkeit unterstellen. Die Assozia-
tion von Homosexualität mit Verbrechen 
geht eindeutig zu weit. 

Dipl.-Ing. Steffen Krüger, Köln

Antwort des Autors Edgar Dahl:

Als ich schrieb, dass Promiskuität, Pros-
titution, Pornografie und Homosexuali-
tät heute weithin als »Verbrechen ohne 
Opfer« gelten, wollte ich damit nicht sa-
gen, dass die Homosexualität ein »Ver-
brechen« sei, das nur deshalb keine Stra-
fe verdiene, weil es kein Opfer gebe. 

Ich habe damit lediglich die gegen-
wärtige Haltung der westlichen Rechts-
ordnungen wiedergegeben und mich da-
bei des dafür geläufigen Begriffs bedient. 

Die Bezeichnung Verbrechen ohne 
Opfer, die auf das Englische »victimless 
crimes« zurückgeht, ist in der Tat un-
glücklich gewählt. Die Anführungszei-
chen, die den Terminus zierten, waren 
auch durchaus mit Bedacht gewählt. 

Die Mehrheit bestimmt  
die große Richtung
Eine Demokratie funktioniert mit Mehr-
heitsentscheidungen, wobei Belange von 
Minderheiten berücksichtigt werden, was 
sich in Kompromisslösungen ausdrückt. 

Jedoch bestimmt die Mehrheit immer 
die große Richtung, das gilt auch für 
Werte. Schließlich stecken wir Terroris-
ten ins Gefängnis, obwohl diese Minder-
heit ihre Taten nach ihrem Wertemaß-
stab als legitim betrachten mag. Dieses 
Vorgehen stellt noch lange keine Tyran-
nei der Mehrheit dar, sondern verhindert 
eine Diktatur der Minderheiten. 

Weniger drastisch, aber im Grundsatz 
genauso, funktioniert es in Bezug auf die 
Reproduktionsmedizin. Mehr- wie Min-
derheiten haben die Möglichkeit, ihrer 
Auffassung Gehör zu verschaffen.

Holger Klessen, Marktrodach

Antwort von Edgar Dahl:

Herr Klessen beschönigt die »Tyrannei 
der Mehrheit«. Es ist noch nicht lange 
her, dass unser freiheitlicher Staat Homo-
sexualtität strafrechtlich verfolgen ließ – 
unter Berufung auf das sittliche Empfin-
den der Mehrheit. War dies rückblickend 
in Ordnung? Sicher nicht!

Keine Medikamententests
Wenn ich »in dubio pro libertate« konse-
quent anwende, darf ich keine Medika-
mententests gesetzlich vorschreiben, son-
dern muss warten, bis die Schädigungen 
durch ein neues Medikament von ande-
ren als dem Hersteller nachweisbar sind. 

Aufgehört zu lesen habe ich bei der 
Stelle »Ist unter zwei Müttern aufzuwach-
sen tatsächlich ein schrecklicheres Schick-
sal, als gelähmt, taub, blind oder geistig 
behindert zu sein?« Wenn der Autor nicht 
unterscheiden kann zwischen dem 
Schicksal, das einen Menschen trifft und 
dem, was Menschen jemandem bewusst 
zufügen, finde ich das einfach traurig.

Bernhard Abmayr, Dormitz

Antwort von Edgar Dahl:
 
Ich kann beim besten Willen nicht sehen, 
dass ein lesbisches Paar, das sich dazu ent-
schließt, ein Kind zu haben, diesem da-
mit irgend etwas »antun« würde. Ich sehe 
auch nicht, dass eine staatlich geforder- 
te Unbedenklichkeitsprüfung neuartiger 
Präparate oder Technologien einen Ein-
wand gegen das Schadensprinzip darstel-
len würde. Im Gegenteil, sie soll ja ledig-
lich einer Schädigung Dritter vorbeugen.

Auf Rücksichtnahme angewiesen
Herr Dahl übersieht, dass
r 	der Mensch von Natur aus auch ein 
soziales Wesen und auf gegenseitige 
Rücksichtnahme angewiesen ist;
r 	der Entstehungsort der Moral nicht der 
Staat, sondern die Gesellschaft ist, der 
Staat die Moral also nur vorfindet und in 
seine Gesetzgebung aufnimmt;
r 	die von ihm verteufelte Mehrheit ge-
sellschaftliche Werte schafft, die für das 
Individuum Orientierungsmuster bil-
den, ohne die es sich in einem sozialen 
Niemandsland bewegt; 
r 	der von ihm als einzige Freiheitsgrenze 
bestimmte Schaden eines anderen nicht 
vom einzelnen Bürger selbst definiert 
werden darf, da andernfalls der Willkür 
Tür und Tor geöffnet würde.

In letzter Konsequenz läuft die Auf-
fassung des Autors auf ein Menschenbild 
des kulturlosen Wilden hinaus, eines 
Wolfes unter Wölfen im Sinn von Tho-
mas Hobbes. Sie hat auch mit den Ge-
danken Wilhelm von Humboldts nichts 
mehr zu tun, der doch von dem Grund-
satz ausging, dass ohne vom Staat ge-
währleistete Sicherheit keine Freiheit sei.

Dr. Eckart Lefringhausen, Geldern
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Briefe an die Redaktion ...
... sind willkommen! Tragen Sie Ihren 
Leserbrief direkt in das Online-Formu-
lar beim jeweiligen Artikel ein (klicken 
Sie unter www.spektrum.de auf »Aktu-
elles Heft« beziehungsweise »Heft-
archiv« und dann auf den Artikel).

Oder schreiben Sie mit Ihrer vollständi-
gen Adresse an:

Spektrum der Wissenschaft
Frau Ursula Wessels
Postfach 10 48 40
69038 Heidelberg (Deutschland)
E-Mail: leserbriefe@spektrum.com



Antwort von Edgar Dahl:

Was die Einwände von Herrn Dr. Lefring-
hausen betrifft, so gebe ich ihm in allen 
Punkten Recht. Zur gegenseitigen Rück-
sichtnahme zählt aber auch, dass wir die 
Werte unserer Mitmenschen tolerieren, 
sofern sie nicht die Rechte anderer verlet-
zen. Im Übrigen sehe ich nicht, dass wir 
in Thomas Hobbes’ fiktiven »Naturzu-
stand« abzugleiten drohen, wenn wir es 
unfruchtbaren Paaren gestatten, von inter-
national etablierten reproduktionsmedizi-
nischen Verfahren Gebrauch zu machen.

Anmerkung der Redaktion: Die ausführ-
lichen Briefe und Antworten des Autors 
lesen Sie unter: 
www.spektrum.de/leserbriefe

Experiment  
mit Unbekannten
Die ersten millionstel Sekunden 
November 2006

Für diesen Beitrag gebührt den Autoren 
und Ihnen Dank. Die detaillierte Dar-
stellung ist genauso bewundernswert wie 
die grafische Ausstattung. 

Vermisst habe ich nur einen Hinweis 
darauf, dass es sich eben nicht um den 
»echten« Urknall handelt, sondern um 
ein Experiment mit innerkosmischer Ma-
terie. Man kann aus Gold oder Blei eben-
so wenig eine Welt schaffen wie der Al-
chemist aus Quarzsand Gold. Wir wissen 
weder, welcher Ausgangsstoff dem Ur-
knall zur Verfügung stand und ob es 

überhaupt einen gab, noch zeigt sich die 
Zusammensetzung des damaligen Quark-
Gluonen-Plasmas. Und ist das Substrat 
eine Sache, so ist der Prozess noch eine 
andere. Zum Prozess gehört im Experi-
ment der Apparat, und der muss mit je-
der Annäherung größer werden. Man 
wird also, wenn man überhaupt den Mut 
hat, über die Bedingungen des Urknalls 
zu spekulieren, nicht mit den Begriffen 
»Singularität« und »Durchgang« auskom-
men, sondern müsste etwas über den 
Prozess und sein Material erzählen.

Dr. Siegfried Stephan, Rheinbach

Veränderung des  
Natur- und Wissenschafts
verständnisses
Symmetry and Complexity  
Rezension, Oktober 2006

Während der Autor Mainzer in dem hier 
rezensierten Buch für ein nichtreduktives 
(System-) Wissenschaftsverständis auf der 
Basis aktueller nichtlinearer Komplexi-
täts-, Instabilitäts- und Selbstorganisati-
onstheorien argumentiert, wählt der Ele-
mentarteilchenphysiker Genz den reduk-
tiven Zugang eines Detaillisten: Einzel- 
ne mathematische Darstellungen werden 
von Kontexten gelöst und oberlehrerhaft 
kontrolliert.

So verfehlt die isolierte Lesart von 
Genz den grundlegenden Entwurf Main-
zers, nämlich systematisch und historisch 
aufzuzeigen, dass und wie sich das Na-
tur- und Wissenschaftsverständnis aktu-

ell verändert. Genz kann Derartiges of-
fenbar nicht gelten lassen, – zumal Main-
zer nicht nur die Veränderung beschreibt, 
sondern sogar programmatisch für ihre 
Breitenanerkennung argumentiert. 

Ass. Prof. Dr. Jan C. Schmidt, Atlanta

Eine Pflichtlektüre
Wo klemmt es wirklich bei  
wissenschaftlichen Berechnungen?  
Essay, November 2006

Als Hobbyprogrammierer und Schüler 
mit naturwissenschaftlichem Ausbil-
dungsschwerpunkt freut es mich, dass  
es dieser Zeitschrift immer wieder ge-
lingt, neben der Darstellung des aktu-
ellen Forschungsgeschehens auch einen 
Beitrag zur interdisziplinären Methoden-
diskussion zu leisten.

Das Scheitern der effektiven Nutzung 
zur Verfügung stehender Arbeitsmittel 
ist um so tragischer, wenn es durch Un-
wissenheit oder mangelnde Erfahrung 
geschieht.

So sei jedem Leser und insbesondere 
jedem Naturwissenschaftler, der zumin-
dest Grundlagen des Programmierens be-
herrscht, ans Herz gelegt, die sehr fun-
dierte Website des Autors zu besuchen 
und seinen wissenschaftlichen Werkzeug-
kasten zu evaluieren und zu erweitern.

Ich hoffe, dass diese Zeitschrift auch 
in Zukunft von den Schnittstellen der 
Forschung berichten wird, um damit 
den Horizont ihrer wissenschaftlich ak-
tiven Leserschaft zu erweitern.

Georg Polzer, Leipzig
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